
he, 18) Die Münchner Universität Iud einem Morabia gibt einen Einblick ıIn die Beziehung
ähnlichen Unternehmen 11 Wissenschafter verschie- Juden-Islam, Riff zeichnet den Weg des Osteuro-
dener Provenienz ein: zuers Historiker un! Philoso- päischen Judentums, rab den preußisch-
phen, ber uch Publizistiker un Wirtschaftsfach- deutschen Weg der Judenemanzipation, (Greive
leute, nicht zuletzt renommıiıerte Theologen; unter beschäftigt sich mıiıt dem Antisemitismus, dem Zi0-
ihnen ıst kugen Biser miıt einem längeren Beitrag N1SMUS und dem Staat Israel. Diese Epoche wird

ohl besten mıit einem Zitat VOon Hitler cha-99—149) vertreten, der spezielle Beachtung Vel-
dient: „Karl Marx Un! Cie Gottesfrage“, rakterisiert, das In seinem sogenannten JTestament
Es ist eın Spezifikum ın Bisers derzeitigem Denken steht ‚Vor allem ber verpflichte ich die Führung der
und Schreiben, die jeweilige Fragestellung auf die Nation Uun: die Gefolgschaft ZU!: peinlichen Einhal-
Gottesproblematik hin orjentieren. Im „Fall tung der Kassengesetze un! zu unbarmherzigen
Marx“ War bislang üblich, seine Religionskritik Widerstand die Weltvergifter aller Völker, das

internationale Judentum“ 5 180)oft sehr stereotyp) erortern; Biser vermag dem
Denken VOon Marx In Analogie Luther un Der letzte Artikel, eın Interview mıt Thorwald
Wagner die Anfrage ach dem ‚verdunkelten Va- ze1g die Situation der amerikanischen Juden autf die
ter‘ stellen und kommt ber mehrere Schritte hin- Problematik der Anpassung un!| die Bewahrung der
WE ZUr Problematik des „fremden (Gottes“. Es bleibt jüdischen Eigenheit VOT allem In Amerika nicht
letztlich doch offen, JaTrum Marx nicht möglich zuletzt uch deshalb, eil Ja dieheutige westliche (5@-
WAarT, einen klareren Blick auf die religiösen Letzt- sellschaft VON Juden mitgestaltet wird; die Proble-
instanzen (u uch aufesus) gewinnen. er beißt matik uch des Judentums ın Israel un!| des Juden-
sich den Folgen des Gottesglaubens fest, hne den tums In Amerika.
Glauben selbst begreifen (vgl bes. „Zur Judenfra- In diesem Buch werden ım Vogelflug einıge Epochen
e , der jüdischen Geschichte gezeigt In der vorliegen-
Für Theologen können sich der Marxschen Ana- den komprimierten Orm ist die Geschichte der Juden
Iyse ber wegweisende Entwicklungen der Theolo- nicht 11UT eın Buch, In dem INa Wissen findet, SOTM-

giegeschichte zeıgen. Biserlietert 1er einen Bau- ern eın Buch, das ZuU Nachdenken
stein ZUr Aufarbeitung der Gotteskritik der Mitte Linz Roswitha Unfried
des Jhs.; 1er ware vieles och in ähnlicher Weise

leisten, twa ın der Auseinandersetzung mıt Bru-
Bauer, den Kuge den „Messias des Atheismus“ GOLDBRUNNER Bibelkurs Besinnung

und den „Robespierre der Theologie”“ nannte. auf die Heilsgeschichte. Das Ite Jestament.
Linz Ferdinand Keisinger 96.) 1983 Neues JTestament. (96.) 1983

Die Zwischenzeit. 128.) 1984 Herder Verlag, Frei-
burg. art 12,80

HEILIGE SCHRIFT Wer AQus Früheren Veröffentlichungen ım Bereich der
Pastoraltheologie mıiıt 0SE| Goldbrunner vertrau
WAdI, ging gewiß mıiıt einiger kErwartung die vorlie-

FRANZ Heg.) Geschichte der Juden genden Bändchen „Bibelkurse“ heran. Im Vorwort
Von der biblischen Zeit bis ZUur Gegenwart. 248 ZU Band ertährt der Leser allerdings bereits, daß

Beck, München 1983 Ppb. 22,—. sich der Autor stark abgrenzt moderne „Pro-
\DET vorliegende Buch 1st aus der Bündelung VO  3 Ma- blematisiererei“ un|: Vorhoftmethoden“ und seinen
nuskripten einer Sendereihe 1 Bayerischen Rund- Leserkreis auswählt auS$Ss den „gestandenen“ Christen,
funk entstanden. Von daher ist das Buch leicht lesbar da für diese Schicht heute wenig Angebot bestehe.
und ansprechend. Es werden ıIn 248 Seiten die wich- Die vorliegenden Bibelarbeiten sollen die Lücke
1gsten Perioden der fast 4000jährigen Geschichte schließen und sich tür Vorträge, Gespräche, Grup-
urz und trotzdem sehr intormativ vorgestellt. penarbeit und Katechese eıgnen. ach dieser klaren

endtorff zeig die Charakteristika des Jahwe- Zielsetzung möchte INd.  ” die Arbeit gehen, die
glaubens In den Zeitabschnitten bis ZU Babyloni- Schrift lesen und verstehen lernen, ben einen Bibel-
schen Exil 587 Chr.) Talmon zeichnet die Zeit kurs machen, gläubiger leben als hne
des Exils Un! des Zweiten Tempels. Schäfer führt irgendwelche Voraussetzungen der Hinführungen
weiıter und schildert das Judentum ZuUur Zeit des Helle- ZU)] Umgang mıt der Bibel steht der Leser VOT mehre-
N1iSsmus, des Makkabäeraufstandes, der Römerherrt- Ien Kapiteln Gen 1—11, annn folgen einige Aus-
schaft, der Herrschaft des Königs Herodes, der Un- wahltexte aAaUuUS den Vätererzählungen, dem Mose-
terwerfung der Juden ach den Autständen Von zyklus, ann folgen lexte ZUr[r Entwicklung des
Chr. und 135 N. Chr. Nave ze1g! das tragische Ver- Königtums ın Israel mıit Spuren der aufkommenden
hältnis zwischen Kirche und 5Synagoge auf der iberi- messianischen Sendung Israels, jedoch hne auf die
schen Halbinsel. Es 1st das Schicksal derHe Kerntexte der atl Messiaserwartung speziell eINZU-
tauften Juden, die heimlich dem Glauben der Väter gehen. Alsbald ber verlieren sich die Arbeitsvorla-
treu blieben, In die Hände der Inquisition fielen und BeNn In thematische Einzelfragen. Man weiß nicht,
Unmenschliches eisten hatten. Das Neben(Ge- Ian plötzlich bei 1,15 gelandet ist Im
gen)einander VO:  ” Kirche un! 5Synagoge wird auf Band wird die Verknüpfung der Gestalt Jesu mıit dem

charakterisiert: „Miteinander-Sprechen un! mıt einem überraschenden Beispiel nämlich
s Zz7uUu Königtum Jesu erreicht. äßt 1n derVoreinander-Angst-Haben.“ DEN Letztere hatte ZUUN-

gunsten der Juden das Übergewicht und alle Kapitel Behandlung der Kindheitserzählungen mehrmals
des Buches geben Zeugnis davon: Juden sind ewiger die Polemik Theologie un!| Lxegese durchklin-
Prügelknabe Uun! Sündenbock. genN, nstatt ZUr Aufschließung des Schrittwortes
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he, Bd 18). Die Münchner Universität lud zu einem 
ähnlichen Unternehmen 11 Wissenschafter verschie­
dener Provenienz ein: zuerst Historiker und Philoso­
phen, aber auch Publizistiker und Wirtschaftsfach­
leute, nicht zuletzt renommierte Theologen; unter 
ihnen ist Eugen Biser mit einem längeren Beitrag 
(99-149) vertreten, der spezielle Beachtung ver­
dient: .Karl Marx und die Gottesfrage•. 
Es ist ein Spezifikum in Bisers derzeitigem Denken 
und Schreiben, d ie jeweilige Fragestellung auf die 
Gottesproblematik hin zu orientieren. Im .Fall 
Marx· war es bislang üblich, seine Religionskritik 
(oft sehr stereotyp) zu erörtern; Biser vermag dem 
Denken von Marx - in Analogie zu Luther und 
Wagner - die Anfrage nach dem .verdunkelten Va­
ter• zu stellen und kommt über mehrere Schritte hin­
weg zur Problematik des .fremden Gottes•. Es bleibt 
letztlich doch offen, warum es Marx nicht möglich 
war, einen klareren Blick auf die religiösen Letzt­
instanzen (u. a. auch auf Jesus) zu gewinnen. Er beißt 
sich an den Folgen des Gottesglaubens fest, ohne den 
Glauben selbst zu begreifen (vgl. bes . • Zur Judenfra­
ge", 1843). 
Für Theologen können sich an der Marxschen Ana­
lyse aber wegweisende Entwicklungen der Theolo­
giegeschichte zeigen. Biserliefert hieru. E. einen Bau­
stein zur Aufarbeitung der Gotteskritik in der Mitte 
des 19. Jhs.; hier wäre vieles noch in ähnlicher Weise 
zu leisten, etwa in der Auseinandersetzung mit Bru­
no Bauer, den A. Ruge den . Messias des Atheismus" 
und den .Robespierre der Theologie• nannte. 
Linz Ferdinand Reisinger 

HEILIGE SCHR I FT 

BAUTZ FRANZ J. (Hg.), Geschichte der Juden. 
Von der biblischen Zeit bis zur Gegenwart. (248.) 
C. H. Beck, München 1983. Ppb. DM 22,-. 
Das vorliegende Buch ist aus der Bündelung von Ma­
nuskripten einer Sendereihe im Bayerischen Rund­
funk entstanden. Von daher ist das Buch leicht lesbar 
und ansprechend. Es werden in 248 Seiten die wich­
tigsten Perioden der fast 4000jährigen Geschichte 
kurz und trotzdem sehr informativ vorgestellt. 
R. Rendtorff zeigt die Charakteristika des Jahwe­
glaubens in den Zeitabschnitten bis zum Babyloni­
schen Exil (587 v. Chr.). S. Talmon zeichnet die Zeit 
des Exils und des Zweiten Tempels. R. Schäfer führt 
weiter und schildert das Judentum zur Zeit des Helle­
nismus, des Makkabäeraufstandes, der Römerherr­
schaft, der Herrschaft des Königs Herodes, der Un­
terwerfung der Juden nach den Aufständen von 70 n. 
Chr. und 135 n. Chr. P. Nave zeigt das tragische Ver­
hältnis zwischen Kirche und Synagoge auf der iberi­
schen Halbinsel. Es ist das Schicksal der zwangsge­
tauften Juden, die heimlich dem Glauben der Väter 
treu blieben, in die Hände der Inquisition fielen und 
Unmenschliches zu leisten hatten. Das Neben(Ge­
gen)einander von Kirche und Synagoge wird auf 
S. 86 so charakterisiert: . Miteinander-Sprechen und 
Voreinander-Angst-Haben." Das Letztere hatte zuun­
gunsten der Juden das Übergewicht und alle Kapitel 
des Buches geben Zeugnis davon: Juden sind ewiger 
Prügelknabe und Sündenbock. 

A. Morabia gibt einen Einblick in die Beziehung 
Juden-Islam, M. Riff zeichnet den Weg des osteuro­
päischen Judentums, W. Grab den preußisch­
deutschen Weg der Judenemanzipation, H. Greive 
beschäftigt sich mit dem Antisemitismus, dem Zio­
nismus und dem Staat Israel. Diese Epoche wird 
wohl am besten mit einem Zitat von A. Hitler cha­
rakterisiert, das in seinem sogenannten Testament 
steht: .Vor allem aber verpflichte ich die Führung der 
Nation und die Gefolgschaft zur peinlichen Einhal­
tung der Rassengesetze und zum unbarmherzigen 
Widerstand gegen die Weltvergifter aller Völker, das 
internationale Judentum· (S. 180). 
Der letzte Artikel, ein Interview mit J. Thorwald 
zeigt die Situation der amerikanischen Juden auf: die 
Problematik der Anpassung und die Bewahrung der 
jüdischen Eigenheit - vor allem in Amerika - nicht 
zuletzt auch deshalb, weil ja die heutige westliche Ge­
sellschaft von Juden mitgestaltet wird; die Proble­
matik auch des Judentums in Israel und des Juden­
tums in Amerika. 
In diesem Buch werden im Vogelflug einige Epochen 
der jüdischen Geschichte gezeigt. In der vorliegen­
den komprimierten Form ist die Geschichte der Juden 
nicht nur ein Buch, in dem man Wissen finde t, son­
dern ein Buch, das zum Nachdenken anregt. 
Linz Roswitha Unfried 

GOLDBRUNNER JOSEF, Bibelkurs - Besinnung 
auf die Heilsgeschichte. Bd 1: Das Alte Testament. 
(96.) 1983. Bd 2: Neues Testament. (96.) 1983. Bd 3: 
Die Zwischenzeit. (128.) 1984. Herder Verlag, Frei­
burg. Kart. DM 12,80. 

Wer aus früheren Veröffentlichungen im Bereich der 
Pastoraltheologie mit Josef Goldbrunner vertraut 
war, ging gewiß mit einiger Erwartung an die vorlie­
genden Bändchen . Bibelkurse" heran. Im Vorwort 
zum 1. Band erfährt der Leser allerdings bereits, daß 
sich der Autor stark abgrenzt gegen moderne . Pro­
blematisiererei" und .Vorhofmethoden• und seinen 
Leserkreis auswählt aus den . gestandenen· Christen, 
da für diese Schicht heute zu wenig Angebot bestehe. 
Die vorliegenden Bibelarbeiten sollen die Lücke 
schließen und sich für Vorträge, Gespräche, Grup­
penarbeit und Katechese eignen. Nach dieser klaren 
Zielsetzung möchte man an die Arbeit gehen, die HI. 
Schrift lesen und verstehen lernen, eben einen Bibel­
kurs machen, um gläubiger zu leben als zuvor. Ohne 
irgendwelche Voraussetzungen oder Hinführungen 
zum Umgang mit der Bibel steht der Leser vor mehre­
ren Kapiteln zu Gen 1- 11, dann folgen einige Aus­
wahltexte aus den Vätererzählungen, dem Mose­
zyklus, dann folgen Texte zur Entwicklung des 
Königtums in Israel mit Spuren der aufkommenden 
messianischen Sendung Israels, jedoch ohne auf die 
Kerntexte der atl. Messiaserwartung speziell einzu­
gehen. Alsbald aber verlieren sich die Arbeitsvorla­
gen in thematische Einzelfragen. Man weiß nicht, 
warum man plötzlich bei Mk 1,15 gelandet ist. Im 2. 
Band wird die Verknüpfung der Gestalt Jesu mit dem 
AT mit einem überraschenden Beispiel - nämlich 
Ps 2 - zum Königtum Jesu erreicht. G . läßt in der 
Behandlung der Kindheitserzählungen mehrmals 
die Polemik gegen Theologie und Exegese durchklin­
gen, anstatt zur Aufschließung des Schriftwortes 
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angebracht, zugleich die thematischen Engführun- erns! beizutragen. uch bei den weiteren Kapiteln
BeCn und die ideologieverdächtigen Totalinterpreta- ä(t sich eın biblischer Faden der eben die rund-
tionsansprüche diagnostizieren. Seine struktur der Literaturgattung „Evangelium“ ertassen.
Bibelinterpretationen werden ach einem durchgän- AÄhnliches 1st ZU Band Sagen Der Autor folgt
gıgen Verstehensmuster ausgearbeitet, wobei be- einem persönlichen theologischen Konzept und ord-
rechtigterweise fragen ist, ob nicht weitgehend net seinem 7weck dienliche Bibelstellen hne S1E
unretflektierte Denkschemata In die biblischen JTexte exegetisch aufzuschließen.
hineingelesen werden: das betritft die anschei- Als Beispiel wähle ich AQus das Kap. Gen
end unausweichliche Interpretation der meinde ‚26—2,15 Der utor bietet einıge Kernsätze bi-
als Ziel und Subjekt Vo  J (Gottes Heilshandeln, und beltheologischen Fragen wıe Erschaffung der Men-

die ‚Gemeinde als Kontrastgesellschaft“. In schen, Was 1st der Mensch?, Plan (Gottes mıit dem
allen sechs Betrachtungen, insbesondere In der TÖTr- Menschen, Kulturauftrag, Ebenbildlichkeit (ottes
terung berttschafft sich eine KCUuUEC Gesellschaft“ iIm Menschen. ıne Skizze veranschaulicht, daß der
103—116 dreht sich alles 1eses Thema Ge- Leib ıne unterste Schöpfungswirklichkeit ist, da
meinde ber alles; BanzZ und aus allen Kräften durch den tem (Gottes belebt, für das Paradies be-
meinde sein“ die „richtige Gesellschaft“ stimmt ist Man kann darauf UT Sapen, daß eın 17'-
—1 die „‚wahre Gesellschaft (Gottes“ gendwie verantwortbarer Ansatz ZU Verständnis
„mıt solchen Gemeinden könnte Gott machtvoall und biblischerJexte heute anders aussieht. Man annn die
herrlich handeln“ (43) „entsteht 1ne KUE Art Von
(Gemeinde der esser‘ dort ird die Kirche wieder

Erkenntnis VO  3 Quellschriften, Alter und Herkuntft,
Literaturgattung undVerwendung VO Schriftstellen

neutestamentlich“ (42) Natürlich bleibt diese nicht ignorleren, wenn die Aussageabsicht und da-
meinde „Wunder“. Für jeden, der aran glaubt (und mıit die heilsgeschichtliche Zielrichtung richtig CI -
sich VoO Unglauben abwendet), heißit jes, da 1er kannt werden sollen. Fs cht sich eben, wenn INa  -
und „Nnur  f 1er und „nur auf diesem Weg (das Wort Gen 1,26—2,15 zusammenta(it und annn wiederum
nur begegnet pausenlos; vgl 38, 41, 43, (4x!1) (Gen „15—26, nstatt die allgemein anerkannte
101, 114 Gottes Taten verstanden werden. Für Irennung zwischen erstem und zweıtem Schöp-
den glaubenden Menschen ist klar, da die alte fungstext in Gen 2,4a anzunehmen. Die Sonderstel-
Gesellschaft zusammenbricht (vgl 110) „Werdie ab- lung des Menschen ach Gen 1,206 F liegt darin, da
sichernde Konstruktion der ungläubigen Gesell- als ganzer Abbild Gottes ist und Sinnmitte der
schaft verläßt, tindet das Leben“ 1r ste- Schöpfung. Er ist nicht als einzelner gemacht, SOM-
hen mitten Im Prozeli der Veritikation Jesu“” ern als Menschheit. Man ann uch nicht die völli-

SC Gleichwertigkeit VO Mann und Tau ach Gen
Im etzten Beitrag (einer Primizpredigt) werden die 1,27 übersehen. Die Eigenständigkeit des Schöp-
Karten offen aufgedeckt: Diese Gemeinde gibt es! Es fungsliedes als einer Art Hochzeitslied ıst ın Sprache
i die Integrierte Gemeinde 1n München! Nun enn un Anschaulichkeit deutlich abhebbar.
‚Ott sel ank wWwIr wissen jetz! (endgültig?) „wie Je- In einem Bibelkurs sollte heute der heilsgeschichtli-
SUuS Gemeinde wollte'  „ 1Nne geschichtliche Traditio che Faden 1Im Buch Exodus anfangen und sich wIıe eın
und eın Weitersuchen braucht nicht mehr. Wir ha- etz ach allen Seiten der Geschichte, ach hinten
ben jetz! Ja den „geschichtstheologischen Schlüssel“! un! verweben, sehen, wIıe ‚Ott seinem
Für mich hat die Sache freilich einen Haken Ich annn Wesen allzeit TTEeU bleibt: Ich bin der Ich-bin-Da (für
„nur‘ och nicht daran glauben, da (‚Oottes Taten euch)(vgl. Fx 3,14) Von dieser Sicht werden uch die
Aur auf einem Weg uns kommen wollen; und ich Vätererzählungen und die Urgeschichte ın einem
befürchte, daß auf dieser „Einbahn“ Gottes JTaten Licht euchten. Man ann uch nicht Prophe-
nicht ewlg wirken wollen. Warum ist Lohtink adus$s tentum un! Weisheit Israels wıe twa das Beten Is-
lauter Begeisterung als Wissenschaftler unbe- raels In einem dreibändigen Bibelkurs weglassen.
ehrbar? Die Einwände seINe einseitige Inter- Mag dieses Werk manchem Anlaß} werden, ber-
pretatıon sind nicht NEeU; mussen SIEC och einmal haupt wieder ZUur Bibel greifen. Mögen viele (3@-
wiederholt werden: „Bedeutet dies nicht den Rück- danken ın sich gut und ansprechend geboten sSeIN,
ZUE ın das (Chetto charismatischer der sonstiger den Titel „Bibelkurs“ verdient das Werk nicht
Selbstgenügsamkeit? Wird die Universalkirche da- Iragwein (Greisinghof) lois Leitner
durch nicht Zur Sekte? Die soziokulturellen Kondi-
tionen der ersten christlichen Gemeinden lassen SIC|  h
nicht theologisch absolutsetzen“ Hoffmann, jetzt LOHFINK GERHARD., Gottes Taten gehen weiıter.
iın Kertelge Hg.) Ethik 1mM Neuen Jestament, Herder, Freiburg 1985 16,80
110) Wer (sott glaubt und nicht deistisch denkt, MU.
[)as IThema des vorliegenden Buches ware faszinie- davon überzeugt sein, ‚Gottes Taten weiterge-rend; schade, da mMan diese Überlegungen Aurann
mıiıt Genuß lesen kann, wWwWenn [Nan azu Lohfinks „1N-

hen‘ Als offene Frage bleibt aber, wıe INan sich Got-
tes Wirken 1im Gang der Geschichte vorstellt Un! wıe

tegrierte Gemeindebrille“ aufsetzt! WIr Christen Jesu aten und das Wirken des (Gottes-
Linz Ferdinand Keisinger geistes interpretieren. Der Tübinger Neutestament-

ler nenn se1ine sechs kurzen, tast ausnahmslos früher
HEINRICH, Kleine Sch riften. Aufsät- schon publizierten Aufsätze ım Untertitel nicht

AuUS den Jahren 9—19 Josef Knecht, unbescheiden ‚Geschichtstheologie als rund-Frankfurt Main 19  ® Ppb. 38, —.
Am März 1980 starb In München Heinrich Kahle-

vollzug neutestamentlicher Gemeinden“. Solche For-
mulierungen sollten den Leser vorsichtig machen.

teld Im Alter VO  ” Jahren Er zählte den großen Bei Lohtfinks MNEeUEeTECN (reichlichen!) Arbeiten ist
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angebracht, zugleich die thematischen Engführun­
gen und die ideologieverdächtigen Totalinterpreta­
tionsansprüche genau zu diagnostizieren. Seine 
Bibelinterpretationen werden nach einem durchgän­
gigen Verstehensmuster ausgearbeitet, wobei be­
rechtigterweise zu fragen ist, ob nicht weitgehend 
unreflektierte Denkschemata in die biblischen Texte 
hineingelesen werden; das betrifft z. B. die anschei­
nend unausweichliche Interpretation der Gemeinde 
als Ziel und Subjekt von Gottes Heilshandeln, und 
zwar die .Gemeinde a ls Kontrastgesellschaft•. In 
allen sechs Betrachtungen, insbesondere in der Erör­
terung über .Gott schafft sich eine neue Gesellschaft• 
(103-116) dreht sich alles um dieses Thema: Ge­
meinde über a lles; .um ganz und aus allen Kräften 
Gemeinde zu sein" (133); die .richtige Gesellschaft· 
(128-131), die .wahre Gesellschaft Gottes• (125); 
.mit solchen Gemeinden könnte Gott machtvoll und 
herrlich handeln" (43); so .entsteht eine neue Art von 
Gemeinde oder besser: dort wird die Kirche wieder 
neutestamentlich" (42). Natürlich bleibt diese Ge­
meinde .Wunder•. Für jeden, der daran glaubt (und 
sich vom Unglauben abwendet), heißt dies, daß hier 
(und . nur• hier und . nur• auf diesem Weg I das Wort 
nur• begegnet pausenlos; vgl. 38, 41, 43, 89 (4xl), 
101, 114 u. ö.]) Gottes Taten verstanden werden. Für 
den so glaubenden Menschen ist klar, daß die alte 
Gesellschaft zusammenbricht (vgl. 110) . • Wer die ab­
sichernde Konstruktion der ungläubigen Gesell­
schaft verläßt, findet das Leben· (116) . • Wir ste­
hen ... mitten im Prozeß der Verifikation Jesu• 
(115). 
Im letzten Beitrag (einer Primizpredigt) werden die 
Karten offen aufgedeckt: Diese Gemeinde gibt es! Es 
ist die Integrierte Gemeinde in München! Nun denn: 
Gott sei Dank-wir wissen jetzt (endgültig?) .wie Je­
sus Gemeinde wollte". Eine geschichtliche Traditio 
und ein Weitersuchen braucht es nicht mehr. Wir ha­
ben jetzt ja den .geschichtstheologischen Schlüssel"! 
Für mich hat die Sache fre ilich einen Haken: Ich kann 
. nur" noch nicht daran glauben, daß Gottes Taten 
nur auf einem Weg zu uns kommen wollen; und ich 
befürchte, daß auf dieser . Einbahn" Gottes Taten 
nicht ewig wirken wollen . Warum ist Lohfink - aus 
lauter Begeisterung - a ls Wissenschaftler so unbe­
lehrbar? Die Einwände gegen seine einseitige Inter­
pretation sind nicht neu; so müssen sie noch einmal 
wiederholt werden: . Bedeutet dies nicht den Rück­
zug in das Ghetto charismatischer oder sonstiger 
Selbstgenügsamkeit? Wird die Universalkirche da­
durch nicht zur Sekte? Die soziokulturellen Kondi­
tionen der ersten christlichen Gemeinden lassen sich 
nicht theologisch absolutsetzen· (P. Hoffmann, jetzt 
in: K. Kertelge (Hg.), Ethik im Neuen Testament, 
110). 
Das Thema des vorliegenden Buches wäre faszinie­
rend; schade, daß man diese Überlegungen nur dann 
mit Genuß lesen kann, wenn man dazu Lohfinks . in­
tegrierte Gemeindebrille" aufsetzt! 
Linz Ferdinand Reisinger 

KAHLEFELD HEINRICH, Kleine Schriften. Aufsät­
ze aus den Jahren 1959- 1979. (344.) Josef Knecht, 
Frankfurt am Main 1984. Ppb. DM 38,-. 
Am 5. März 1980 starb in München Heinrich Kahle­
feld im Alter von 77 Jahren. Erzählte zu den großen 
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ernst beizutragen. Auch bei den weiteren Kapiteln 
läßt sich kein biblischer Faden oder eben die Grund­
struktur der Literaturgattung . Evangelium• erfassen. 
Ähnliches ist zum 3. Band zu sagen: Der Autor folgt 
einem persönlichen theologischen Konzept und ord­
net seinem Zweck dienliche Bibelstellen zu, ohne sie 
exegetisch aufzuschließen. 
Als Beispiel wähle ich aus Bd. 1 das Kap. 4 zu Gen 
1,26-2,15. Der Autor bietet einige Kernsätze zu bi­
beltheologischen Fragen wie Erschaffung der Men­
schen, Was ist der Mensch?, Plan Gottes mit dem 
Menschen, Kulturauftrag, Ebenbildlichkeit Gottes 
im Menschen. Eine Skizze veranschaulicht, daß der 
Leib eine unterste Schöpfungswirklichkeit ist, daß er 
durch den Atem Gottes belebt, für das Paradies be­
stimmt ist. Man kann darauf nur sagen, daß ein ir­
gendwie verantwortbarer Ansatz zum Verständnis 
biblischer Texte heute anders aussieht. Man kann die 
Erkenntnis von Quellschriften, Alter und Herkunft, 
Literaturgattung und Verwendung von Schriftstellen 
nicht ignorieren, wenn die Aussageabsicht und da­
mit die heilsgeschichtliche Zielrichtung richtig er­
kannt werden sollen. Es rächt sich eben, wenn man 
Gen 1,26-2,15 zusammenfaßt und dann wiederum 
Gen 2,15-26, anstatt die allgemein anerkannte 
Trennung zwischen erstem und zweitem Schöp­
fungstext in Gen 2,4a anzunehmen. Die Sonderstel­
lung des Menschen nach Gen 1,26 ff liegt darin, daß 
er als ganzer Abbild Gottes ist und Sinnmitte der 
Schöpfung. Er ist nicht als einzelner gemacht, son­
dern als Menschheit. Man kann auch nicht die völli­
ge Gleichwertigkeit von Mann und Frau nach Gen 
1,27 übersehen. Die Eigenständigkeit des 2. Schöp­
fungsliedes als einer Art Hochzeitslied ist in Sprache 
und Anschaulichkeit deutlich abhebbar. 
In einem Bibelkurs sollte heute der heilsgeschichtli­
che Faden im Buch Exodus anfangen und sich wie ein 
Netz nach allen Seiten der Geschichte, nach hinten 
und vorne verweben, um zu sehen, wie Gott seinem 
Wesen allzeit treu bleibt: Ich bin der Ich-bin-Da (für 
euch)(vgl. Ex 3,14). Von dieser Sicht werden auch die 
Vätererzählungen und die Urgeschichte in einem 
neuen Licht leuchten. Man kann auch nicht Prophe­
tentum und Weisheit Israels wie etwa das Beten Is­
raels in einem dreibändigen Bibelkurs weglassen. 
Mag dieses Werk manchem Anlaß werden, über­
haupt wieder zur Bibel zu greifen. Mögen viele Ge­
danken in sich gut und ansprechend geboten sein, 
den Titel . Bibelkurs" verdient das Werk nicht. 
Tragwein (Greisinghof) Alois Leitner 

lDHFINK GERHARD, Gottes Taten gehen weiter. 
(144.) Herder, Freiburg 1985. Geb. DM 16,80. 
Wer an Gott glaubt und nicht deistisch denkt, muß 
davon überzeugt sein, daß .Gottes Taten weiterge­
hen•. Als offene Frage bleibt aber, wie man sich Got­
tes Wirken im Gang der Geschichte vorstellt und wie 
wir Christen Jesu Taten und das Wirken des Gottes­
geistes interpretieren. Der Tübinger Neutestament­
ler nennt se.ine sechs kurzen, fast ausnahmslos früher 
schon publizierten Aufsätze im Untertitel - nicht 
unbescheiden - .Geschichtstheologie als Grund­
vollzug neutestamentlicher Gemeinden·. Solche For­
mulierungen sollten den Leser vorsichtig machen. 
Bei G. Lohfinks neueren (reichlichen!) Arbeiten ist es 


